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«"Swis^
ANN-MARIE HOFER

Die neugier, zu erfahren, warum ein mensch, den man einige jähre «gekannt» hat, s,ch schembar

sehr verändert hat, trieb mich dazu, an einem herbstsamstagden Viktonaram m Bern

aufzusuchen. Ann-Marie empfing mich in ihrer sehrgediegenen altwohnung im parterre, braute

einen tee, während ich die aufgehängten bilder bewunderte, und dann mstalherten w,r uns am

runden tisch, wo sich das folgende gespräch abwickelte. „**_-,.
Es fiel mir leicht, mich daran zu erinnern, wo wir uns zum ersten mal begegnet waren. Ich war

mitUrsulaunteiwegsimvorortszugunddabegrüssteunseineetwasü^rschwengl^
frauaufdembahnsteig-Daswar-ichmusstemeineagendazurateziehen-irnjahrW^
ichfandsie,diedama/srespektlos«Migge))genanntwurde,etwasschw,erigeinzuscha^en.Ei-
nerseitswarsiesehrengagiert-daszeigtesichspater-andeœrseitstippte^
seren auf eine eher bürgerlich!konventionelle art. Diese Spaltung zwischen beyvunderung und

ablehnung spürte ich bei manchen späteren zusammentreffen, sei es an stammen oder be,

GVs. So war ich nun gespannt, ob wir uns diese jähre danach etwas zu sagen hatten

Zur einleitung drückte ich Ann-Marie meine Verwunderung darüber aus sie nach ihrer

Sehr aus dem ausländ so frappierend verändert zu sehen. (Was ich meh sagte abe

dachte, war, dass sie sich offensichtlich selbst gefunden zu haben und sich m ihrer haut

wohlzufühlen schien...) -r-h_i_mtiw ripr
In der tat schien Ann-Marie in ihren frühen Ce Be eF-jahren ganz n die Probelamtik'Jer

B/NB-beziehungen eingetaucht zu sein. Heute sei das Verhältnis mit,Jrem frühererpartner

herzlich und frei von Schuldgefühlen, da dieser jetzt glücklich verheiratet sei Damals

aber
seTsîe schon sehr gefordert worden durch diese beziehung, die eine sehr t.efe«

und ihr half, über ihre problème mit ihrem äusseren wegzukommen oder sie wen.gstens

auf einer anderen ebene betrachten zu können, relativiert sozusagen mit denjenigen .hrer

b freunde. «Lustig», sagt Ann-Marie, «heute sehe ich eigentlich niemanden mehrvon den

NB's aus dieser zeit! Sie sind in alle winde verstoben...»
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Eine siebung unter ihren bekannten ergab sich dann, als Ann-Mariefürein jähr nach München

zur ausbildung fuhr. Wer sie damals besucht hat, oder schriftlich den faden nicht
abreissen liess, mit denen pflegt sie auch jetzt noch den kontakt.
Der ruf als nimmermüde helferin, den sich Ann-Marie im Ce Be eF erworben hat, scheint
allerdings noch anzudauern. Ein müsterli, das kürzlich geschah, belegt dies: begegnet sie
doch auf einem bahnhof dem allseits bekannten xy, der ihr heftig zuwinkt, was sie natürlich

freut. Er sei eben unterwegs mit leuten einer selbsterfahrungsgruppe, geniere sich
aber, diese um hilfe bei einem dringenden geschäft zu fragen. Da sei es doch gut, dass sie
ihm jetzt gerade begegne...
Um unser gespräch etwas aufzulockern, baue ich meine polaroidkamera auf, und wir fotografieren

uns gegenseitig. Ich versuche auch zu zeichnen, aber es gelingt mir aufkeine weise, das
von vielem lachen geprägte gesicht Ann-Maries zu treffen, das auch viel zurückhält.
Dann sprechen wir über das politiklager, das ich in diesem herbst organisieren wollte, und
kommen so wieder auf die rolle des Ce Be eF in Ann-Marie's leben zurück, dem sei seit
1979 angehört.

Sie findet, dass die beste zeit jene um die behindertendemo gewesen sei. Was sie sehr
betrübt hat, war das geringe echo auf ihre briefe aus München, dass da einige beziehungen
abgebrochen sind, und dann vor allem das auseinanderfallen des berner Stamms.
Nun erfahre ich, dass sich Ann-Marie's interessen ziemlich verändert haben. Sie hat einen
platz gefunden in einer christlichen Jugendgruppe, wo sie sich viel intensiver als früher mit
dem christlichen glauben auseinandersetzt. Da ergeben sich verschiedenste soziale
aktivitäten, die ihr sehr wertvoll sind.
Gerne möchte ich genauer wissen, was das Christentum beinhaltet, das sie in der evangelischen

gesellschaft gefunden hat. Sie erzählt mir einiges von den praktischen aspekten,
etwa im umgang mit einer tante, die eben ihren mann verloren hat. Was Ann-Marie wichtig
findet, ist, dass jeder seinen weg selber findet, und nicht jemand anderem zuliebe z.b. in
eine kirche geht.
Zum schluss möchte ich zusammenfassen, dass Ann-Marie offensichtlich dem Ce Be eF
entwachsenist, von dem sie sagt, dass sie sehr von ihmprofitiert hat. Derumgangmit leuten ist
immer noch sehr wichtig für sie — es müssen ja nicht immer behinderte sein...
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